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In ihrem fesselnden Roman "Der graue Alltag und sein Licht" entführt Felicitas Rose die Leser in eine kunstvoll gezeichnete Welt, die das Spannungsfeld zwischen Monotonie und Hoffnung erkundet. Die Protagonistin, gefangen in einem Trott aus täglichen Routinen, beginnt, die leuchtenden Augenblicke des Lebens zu erkennen und zu schätzen. Der literarische Stil ist geprägt von einer sensiblen Prosa, die sowohl poetisch als auch prägnant ist, und in einem zeitgenössischen Kontext von Selbstfindung und der Suche nach Sinn angesiedelt. Roses raffinierte Darstellung der Charaktere und ihre scharfsinnigen Beobachtungen des Alltags erwecken sowohl Melancholie als auch Optimismus. Felicitas Rose, eine aufstrebende Stimme der modernen Literatur, hat sich durch ihre eigene Erfahrung mit den Herausforderungen des Alltags zu dieser Geschichte inspirieren lassen. Ihre Fähigkeit, das banale und das Außergewöhnliche miteinander zu verweben, ist das Ergebnis ihrer vielfältigen Hintergründe als Schriftstellerin und ihrer Biografie, die reich an persönlichen Entdeckungsreisen ist. Mit einem Gespür für menschliche Emotionen behandelt sie Themen wie Isolation, Hoffnung und die transformative Kraft von kleinen Glücksmomenten. "Der graue Alltag und sein Licht" ist ein Muss für jeden Leser, der sich nach einer Geschichte sehnt, die sowohl die Schatten des Lebens thematisiert als auch das Licht findet, das uns alle vereint. Roses tiefgründige Erzählung ist nicht nur eine Reflexion über den Alltag, sondern ein Aufruf, die kleinen Freuden des Lebens zu würdigen. Dieses Buch bleibt lange im Gedächtnis und regt zur selbständigen Reflexion über die eigene Lebensrealität an.
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In "Stolz und Vorurteil" entführt uns Jane Austen in die feine Welt der englischen Landadelsgesellschaft des frühen 19. Jahrhunderts, wo Schein und Wirklichkeit, Stolz und Vorurteil die zwischenmenschlichen Beziehungen prägen. Die Geschichte folgt Elizabeth Bennet, einer scharfsinnigen und unabhängigen Protagonistin, die sich mit den Herausforderungen der Eheschließung und gesellschaftlichen Erwartungen auseinandersetzt. Austens brillante Ironie und feiner Humor durchziehen den Roman, während sie das Spannungsfeld von Klassenunterschieden und persönlichen Vorurteilen mit aufmerksamer Beobachtung und sprachlicher Eleganz erkundet. In einem literarischen Kontext, der geprägt ist von der Romantik und dem Aufkommen der Moderne, präsentiert Austen eine tiefgründige Analyse der weiblichen Identität und sozialer Strukturen. Jane Austen, geboren 1775, ist eine der bedeutendsten Schriftstellerinnen der englischen Literatur. Ihr scharfer Blick auf menschliche Schwächen und gesellschaftliche Normen spiegelt nicht nur ihre eigenen Erfahrungen als Frau im 18. und 19. Jahrhundert wider, sondern auch das Streben nach Autonomie in einer patriarchalen Gesellschaft. Austen verfasst ihre Werke oft im Familienkreis, was ihrer Prosa eine besondere Intimität und emotionale Tiefe verleiht. "Stolz und Vorurteil" ist ein zeitloser Klassiker, der sowohl unterhält als auch zum Nachdenken anregt. Leser, die sich für Themen wie Liebe, Identität und soziale Gerechtigkeit interessieren, werden in dieser meisterhaft erzählten Geschichte eine Fülle von Einsichten und Anregungen finden. Austens prägnante Charakterstudien und die scharfsinnige Analyse der Gesellschaft machen dieses Werk zu einer unverzichtbaren Lektüre für Literaturbegeisterte. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine prägnante Einführung verortet die zeitlose Anziehungskraft und Themen des Werkes. - Die Synopsis skizziert die Haupthandlung und hebt wichtige Entwicklungen hervor, ohne entscheidende Wendungen zu verraten. - Ein ausführlicher historischer Kontext versetzt Sie in die Ereignisse und Einflüsse der Epoche, die das Schreiben geprägt haben. - Eine Autorenbiografie beleuchtet wichtige Stationen im Leben des Autors und vermittelt die persönlichen Einsichten hinter dem Text. - Eine gründliche Analyse seziert Symbole, Motive und Charakterentwicklungen, um tiefere Bedeutungen offenzulegen. - Reflexionsfragen laden Sie dazu ein, sich persönlich mit den Botschaften des Werkes auseinanderzusetzen und sie mit dem modernen Leben in Verbindung zu bringen. - Sorgfältig ausgewählte unvergessliche Zitate heben Momente literarischer Brillanz hervor. - Interaktive Fußnoten erklären ungewöhnliche Referenzen, historische Anspielungen und veraltete Ausdrücke für eine mühelose, besser informierte Lektüre.
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Emily Brontës Meisterwerk "Sturmhöhe" (1847) gilt als ein herausragendes Beispiel der romantischen Literatur und erzählt die leidenschaftliche und tragische Geschichte von Heathcliff und Catherine Earnshaw. Der Roman, der in den rauen, stürmischen Moorlandschaften in Yorkshire spielt, verbindet Elemente des Gothic und der Naturbeschreibung und ergründet die intensiven Emotionen von Liebe, Hass und Rache. Brontë verwendet einen unkonventionellen Erzählstil mit variierenden Perspektiven, wodurch die psychologischen Tiefen der Charaktere eindringlich zur Geltung kommen und der Leser in die düstere Atmosphäre des Geschehens eintaucht. Dabei spiegelt die Natur nicht nur das Innenleben der Protagonisten wider, sondern wird selbst zu einem lebendigen Bestandteil der Handlung. Emily Brontë (1818-1848), die unter dem Pseudonym Ellis Bell schrieb, war eine der berühmten Brontë-Schwestern und lebte in der Abgeschiedenheit des Yorkshire Moors. Ihre außergewöhnlichen Erfahrungen mit Isolation und Leidenschaft prägten ihr literarisches Schaffen. "Sturmhöhe" ist das einzige Werk, das sie zu Lebzeiten veröffentlicht hat, und es zeigt ihre bemerkenswerte Fähigkeit, psychologische Komplexität und emotionale Intensität zu erfassen. Die engen familiären Bande und der Einfluss ihrer Geschwister Charlotte und Anne sind ebenfalls prägend für ihr Werk. "Sturmhöhe" ist nicht nur ein zeitloses Liebesepos, sondern auch eine tiefgründige Analyse menschlicher Beziehungen und innerer Konflikte. Es empfiehlt sich für Leser, die an komplexen Charakterstudien und leidenschaftlichen Erzählungen interessiert sind. Dieses Buch wird Sie sowohl emotional mitreißen als auch zum Nachdenken anregen. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine prägnante Einführung verortet die zeitlose Anziehungskraft und Themen des Werkes. - Die Synopsis skizziert die Haupthandlung und hebt wichtige Entwicklungen hervor, ohne entscheidende Wendungen zu verraten. - Ein ausführlicher historischer Kontext versetzt Sie in die Ereignisse und Einflüsse der Epoche, die das Schreiben geprägt haben. - Eine Autorenbiografie beleuchtet wichtige Stationen im Leben des Autors und vermittelt die persönlichen Einsichten hinter dem Text. - Eine gründliche Analyse seziert Symbole, Motive und Charakterentwicklungen, um tiefere Bedeutungen offenzulegen. - Reflexionsfragen laden Sie dazu ein, sich persönlich mit den Botschaften des Werkes auseinanderzusetzen und sie mit dem modernen Leben in Verbindung zu bringen. - Sorgfältig ausgewählte unvergessliche Zitate heben Momente literarischer Brillanz hervor. - Interaktive Fußnoten erklären ungewöhnliche Referenzen, historische Anspielungen und veraltete Ausdrücke für eine mühelose, besser informierte Lektüre.
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In "Griechische Mythologie: Die schönsten Sagen des klassischen Altertums" entführt Gustav Schwab die Leser in die faszinierende Welt der antiken Mythen und Legenden der griechischen Kultur. Mit einem klaren und zugleich poetischen Schreibstil gelingt es ihm, die komplexen Geschichten von Göttern, Helden und deren Konflikten in einfacher, nachvollziehbarer Sprache zu vermitteln. Das Buch ist nicht nur eine Sammlung von Erzählungen, sondern bietet auch einen tiefen Einblick in die moralischen und philosophischen Fragestellungen, die die griechische Mythologie durchdringen, und setzt die Geschichten in den historischen Kontext der Antike, wodurch der Leser die zeitlose Relevanz dieser Erzählungen erkennen kann. Gustav Schwab, ein bedeutender deutscher Schriftsteller und Herausgeber des 19. Jahrhunderts, war bekannt für seine umfassenden Kenntnisse der klassischen Antike. Sein Bestreben, komplexe mythologische Erzählungen für ein breites Publikum zugänglich zu machen, spiegelt seinen tiefen Respekt und seine Leidenschaft für die griechische Kultur wider. Schwab wollte durch seine Werke das Wissen um die klassischen Sagen bewahren und verbreiten, was ihn zu einer wichtigen Figur im Bereich der Literatur über Antike und Mythologie machte. Für all jene, die die Wurzeln westlicher Literatur erkunden möchten, ist Schwabs "Griechische Mythologie" unverzichtbar. Dieses Buch bietet nicht nur eine informative Zusammenstellung von Mythen, sondern verleiht den Erzählungen durch Schwabs eloquente Prosa neues Leben. Seine Erzählungen sind einladend und ermutigen den Leser, in die zeitlosen Geschichten einzutauchen, die auch heute noch relevant sind. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine prägnante Einführung verortet die zeitlose Anziehungskraft und Themen des Werkes. - Die Synopsis skizziert die Haupthandlung und hebt wichtige Entwicklungen hervor, ohne entscheidende Wendungen zu verraten. - Ein ausführlicher historischer Kontext versetzt Sie in die Ereignisse und Einflüsse der Epoche, die das Schreiben geprägt haben. - Eine gründliche Analyse seziert Symbole, Motive und Charakterentwicklungen, um tiefere Bedeutungen offenzulegen. - Reflexionsfragen laden Sie dazu ein, sich persönlich mit den Botschaften des Werkes auseinanderzusetzen und sie mit dem modernen Leben in Verbindung zu bringen. - Sorgfältig ausgewählte unvergessliche Zitate heben Momente literarischer Brillanz hervor.
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In "Das Unbehagen in der Kultur" erforscht Sigmund Freud die komplexe Beziehung zwischen dem Individuum und der Gesellschaft. Er analysiert, wie kulturelle Errungenschaften zwar Sicherheit und Ordnung bieten, gleichzeitig aber auch eine Quelle des Unbehagens für den Menschen darstellen. Freuds literarischer Stil ist geprägt von präziser Analyse und tiefgründigen psychologischen Einsichten, die sich oft mit philosophischen und gesellschaftskritischen Fragestellungen verbinden. Die Arbeit bietet einen bedeutsamen Beitrag zum Verständnis der Tiefenpsychologie und zieht Verbindungen zu den Spannungen des modernen Lebens, die zwischen individuellem Verlangen und kulturellen Normen bestehen. Sigmund Freud, als Vater der Psychoanalyse, entwickelte seine Theorien im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert und war stark von den gesellschaftlichen Umbrüchen seiner Zeit geprägt. Der Einfluss von Krieg, Kunst und Wissenschaft auf die menschliche Psyche motivierte Freud, kulturelle Phänomene psychologisch zu deuten. Sein umfangreiches Werk basiert auf persönlichen Erfahrungen, klinischen Beobachtungen und der Studie verschiedenster kultureller Produkte. Dieses Buch ist eine unverzichtbare Lektüre für alle, die die tiefen Konflikte zwischen Individuum und Gesellschaft nachvollziehen möchten. Freuds tiefgehende Analysen fordern zur Reflexion über unsere eigenen kulturellen Unbehagen auf und bieten wertvolle Erkenntnisse über die menschliche Natur und die Herausforderungen, die uns in der modernen Welt begegnen.

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)





Heinz Tovote


Mutter!



[image: ]


    Veröffentlicht im Good Press Verlag, 2026




goodpress@okpublishing.info



    EAN 8596547907282
  


Inhaltsverzeichnis







Mutter!..



1.



2.



3.



4.



5.



6.



7.



8.



9.



10.



11.



12.



13.



14.



15.



16.



17.



18.



19.



20.



21.



22.



[image: deko]

Mutter!..


Inhaltsverzeichnis




1.


Inhaltsverzeichnis






[image: I]


»In sonniger Morgenfrühe, zu dreien, waren sie vom Schwedischen
Pavillon aus auf den Wannsee hinausgerudert, hatten sich nach
halbstündiger Fahrt durch eine enge Schilfgasse und dann unter der
schmalen Brücke des Schwanenwerders hindurchgezwängt, wo das Boot
scharf über den flachen Kies knirschte.

Nun ließen sie sich mit eingezogenen Riemen auf der breiten Havel
treiben, bis sie an dem steilen Wiesenhange des Fichtenwaldes eine
Stelle entdeckten, die zum Landen günstig schien.

Zwischen den knisternden scharfen Schilfschwertern und den brechenden,
dunkelgrünen Binsen hindurch lief der Kahn auf das Land, und sie
sprangen alle drei aus, trieben einen Stock in den weichen Sumpfboden,
aus dem bei jedem Schritte das Wasser quoll, und befestigten den Kahn
daran.

Dann keuchten sie die steile, fast ungangbare Böschung hinauf, die
mit langwehenden Gräsern, dürr und breit wie Schilfgras, bewachsen
war, bis sie in den Wald gelangten, von wo man weit über die Bucht des
Großen Fensters hinausblicken konnte, deren Wasser im Sonnenlichte wie
im Schmelzkessel zitterndes Silber vibrierte.

Unter ein paar schlanken, weißstämmigen Birken suchten sie sich einen
schattigeren Platz zum Lagern und warfen sich ermattet vom Rudern auf
den Boden, dicht am Hange, so daß sie zugleich die breite Havel und
den Wannsee überblicken konnten.

Es war mittagsstill im Walde.

Nur zuweilen klang aus weiter Ferne der schwache, eintönige Ruf eines
Kuckucks. Sonst regte sich nichts.

Die Sonne flitterte durch die hochschlanken Stämme der Fichten, rötete
die braune abblätternde Rinde, daß die Bäume bis zu ihren dunklen
Nadelwipfeln zu erglühen schienen, und warf breite, verschwimmende
Flecke von Goldschein auf den dürren sandigen Boden, den nur hie und
da ein kümmerliches Grasfleckchen mit schmutzigem Grün unterbrach.

Der scharfe Duft der trocknen, den Boden bedeckenden Nadeln umzitterte
sie, ein prickelnder Harzgeruch, der einlud zum Schlafen und zum
Träumen. —

Fritz Lautner lag auf dem Rücken und hatte sich mit einem großen
gelbseidenen Taschentuche das Gesicht gegen die tanzenden Mücken
bedeckt.

Willy Braun lag auf dem Bauche und schlug regelmäßig mit den Absätzen
aneinander, während er an einem abgerissenen Grashalme sog und dabei
aufmerksam einer kleinen schwarzen Ameise zusah, die sich abmühte,
ein Krümchen fortzuschaffen. Die Last war vierfach so groß als
das Tierchen, dennoch bewältigte es jedes Hindernis und gelangte
bald zu der mächtigen Fichte, wo ein ganzes Heer in überhastiger
Geschäftigkeit auf und ab lief.

Der junge Mann stützte die Ellenbogen lässig auf die Erde und sah vor
sich hin, regungslos, nur mit den gen Himmel starrenden Füßen machte
er zuweilen eine halbausgeführte Bewegung.

»Sie .. Lautner!« rief Adolf Wurm mit seiner krähenden Stimme und fuhr
sich hastig aufgeregt durch seine wilde Künstlermähne.

»'is denn los? — Laßt einen doch mal in Ruh. Ich möchte wirklich gern
ein bißchen schlafen.«

Dabei blieb er ruhig auf dem Rücken liegen, und seine Stimme klang
durch das sein Gesicht bedeckende Tuch hohler, wie von weither.

»Sie sollten sich nur mal das Bild ansehn. Das wäre so was für Sie.
Der Philosoph — oder der Träumer, oder sonst was ... Sehn Sie doch
mal, wie Braun daliegt.«

»Ach was!«

»Sie sind ein undankbarer Mensch. Wenn man Ihnen die schönsten Stoffe
zu 'nem realistischen Bilde geben will ... o Undank ... o Jugend!«

»Ach was, Unsinn!«

Wurm seufzte pathetisch und pfiff dann leise vor sich hin. Da Lautner
sich nicht regte, betrachtete er seinerseits Willy Braun, wie er, die
Augen forschend auf den Boden geheftet, im Grase lag.

Mit seinem grauen, modischen Anzuge war Braun für einen Philosophen
eigentlich zu elegant. Es lag ein Widerspruch zwischen der Natur
und diesem jungen Manne mit seinem etwas blassen Gesichte und den
frauenhaft weißen Händen, die jetzt achtlos einen Grashalm nach dem
anderen abrupften.

Wurm kam sich ihm gegenüber beständig so verlegen linkisch vor mit
seiner zum Vagabondieren neigenden Natur, mit seiner unausrottbaren
Vorliebe für den langflatternden Schlips und den großen breitkrämpigen
Hut, der in ihm den Künstler zeigen sollte; wenn man auch wohl nicht
leicht auf einen Musiker raten konnte.

Und auch dieser Lautner ging immer so scheußlich elegant, so ohne jede
Spur von Romantik. Alles an ihm war prosaisch, von den kurzgeschorenen
Haaren bis zu seinen widerborstigen Gedanken, mit denen er sie zu
entsetzen pflegte, obgleich sie sich im Laufe der Zeit schon daran
gewöhnt hatten.

Er hatte heute ein Wort von einem ersten großen Bilde fallen lassen,
das er beginnen wollte, nachdem er sich bis jetzt nicht über Studien
hinausgewagt hatte, — allein gegen seine Gewohnheit hüllte er sich
ihren neugierigen Fragen gegenüber noch in tiefes Stillschweigen.

Das mochte was Rechtes werden, dachte Wurm bei sich und fuhr sich
langsam selbstgefällig mit kühner Geste durch sein langes blondes
Haar. Dann zog er seine langen Beine, die ihm stets im Wege waren, an
sich und rutschte bedächtig ruckweise zurück, bis er mit dem Rücken an
einen Baumstamm lehnen und nun über den See blicken konnte, auf dem
kleine weiße Segelboote eilfertig hin- und herschossen, während die
mächtigen grauen Leinwandflächen der schweren Lastkähne sich breit
im Winde blähten — und ganz in der Ferne, fast am anderen Ufer, ein
Schleppdampfer mit drei Sandzillen seine schwarze Rauchfahne flattern
ließ.

Die tiefe Stille ringsum ärgerte den Musiker, — die anderen beiden
taten auch den Mund nicht auf, und so summte er vor sich hin, eigne
und fremde Melodien, wie sie ihm in den Sinn kamen.

Dann hob sich eine Weise voller heraus, eine Melodie, die ihm neulich
gekommen war, wie das zu geschehen pflegte, und die ihm gefiel mit
ihrer Eintönigkeit. Und indem er seinen Stock wie eine Gitarre in
den linken Arm legte, begleitete er sich mit karikiert tragischen
Bewegungen und summte dazu mit seiner spröden, ungelenken Stimme eine
monoton schwermütige Melodie, klagend, wie die eines Volksliedes, mehr
gesprochen als gesungen:




Es hatte mal ein Knabe ein Mädchen lieb,

tralla lan lan lar ..

tralla lan lan la! ..

Es hatte mal ein Knabe ein Mädchen lieb.

Das Mädchen nur sein Spiel mit ihm trieb.




Sie bat und sprach: Bring' mir zur Stund',

tralla lan lan lar ..

tralla lan lan la! ..

Sie bat und sprach: Bring' mir zur Stund'

Deiner Mutter Herz für meinen Hund!




Er lief und erschlug sein lieb Mütterlein,

tralla lan lan lar ..

tralla lan lan la! ..

Er lief und erschlug sein lieb Mütterlein,

Und brachte ihr Herz der Liebsten sein.




Doch er fiel, weil er so eilen wollt' —

tralla lan lan lar ..

tralla lan lan la! ..

Doch er fiel, weil er so eilen wollt' —

Und das zuckende Herz auf die Erde rollt.




Und als das arme Herze im Staube lag —

tralla lan lan lar ..

tralla lan lan la! ..

Und als das arme Herze im Staube lag —

Da hörte er, wie es zu ihm sprach:




Und das Mutterherz fragte unter Tränen lind:

tralla lan lan lar ...

tralla lan lan la! ...

Und das Mutterherz fragte unter Tränen lind:

Hast du dir auch nicht weh getan, mein Kind? ...







Es war wieder still geworden.

Die Luft hing dunstschwer, reglos zwischen den Fichten, Lautner hatte
sich halb aufgerichtet und auf die Hand gestützt. Willy Braun hatte
die schwarze Ameise längst aus dem Gesicht verloren, sah aber noch
immer vor sich hin, nach einer blaßroten Kuckucksnelke, während Wurm
langsam, klagend wiederholte:


»Hast du dir auch nicht weh getan, mein Kind?«



Dann verklang die Melodie, deren Refrain Braun zuletzt leise
mitgesummt hatte, und alle drei schwiegen wieder.

»Sentimentaler Quatsch!« störte Lautner mit seiner härter als
gewöhnlich klingenden Stimme die tiefe Stille.

In demselben Augenblicke schwang sich von einer der nächststehenden
Fichten eine große Krähe und klatschte unter heiserem Krächzen schwer
nach dem See hin, wo sie über die helle Wasserfläche hintaumelte.

»Ein Kollege von Ihnen, Lautner!«

»Es brüllt um Rache das Gekrächz der Raben!« fügte Braun lachend
hinzu. »Kannst Du denn gar nicht anders sein, Fritz! — Nicht einmal
draußen in der freien Natur?« ...

»'ne nette Natur das hier; nichts als Sand und Fichtennadeln — und
Bäume wie Schwefelhölzer, die ein Kind in die Erde gesteckt hat. Und
das nennen diese Menschen Natur! — Heiliger Brahma! — Höchstens der
See, der könnte vielleicht ein Bild geben.«

Braun überhörte, was jener sagte, und wandte sich zu Wurm, der der
Krähe nachsah:

»Woher haben Sie das wieder, Würmchen? Ich meine natürlich den Text,
denn daß Sie selbst dazu die Musik verbrochen haben, rieche ich dem
Dinge ohne weiteres an.«

»Ich weiß nicht mehr. Irgendwoher gestohlen, in irgendeinem
französischen Schmöker gefunden.«

»Natürlich ein sentimentaler Franzose, das konnte man sich denken,«
knurrte der Maler. »Da verfängt so was immer. Was geht uns das nun
an? — Es braucht nur ein Schauspieler ›Oh, ma mère!‹ zu
schluchzen, und ein ganzes Theater voll auf der Höhe der Zivilisation
stehen wollender Menschen ist zu Tränen gerührt.«

»Ist das Lied vielleicht nicht gut?«

»Gut! ach was, gut,« grollte Lautner.

»Und ist nicht die Mutterliebe eines der alleredelsten und
menschlichsten Gefühle?«

»Gott ja, das ist alles ganz schön und erbaulich mit der Mutterliebe
... aber zum Teufel noch mal, zum Beispiel das Mädchen, von dem in
diesem Liede die Rede ist, das wird doch auch mal Mutter, dieses
herzlose, gemeine Frauenzimmer, das für ihren Hund das Herz ihrer
Schwiegermutter verlangt, und dann? — Na, wie ist die Geschichte dann
... he? — Ihr ganz Gescheiten?«

Einen Augenblick waren die beiden verblüfft. Dann antwortete Braun:

»Du, das ist schrecklich einfach: dann ist sie ja eben eine Mutter! —
Das Mädchen ist gegen ihren Geliebten herzlos, gewiß; .. sie spielt
mit ihm, sie treibt ihn sogar zu einem Verbrechen. Für ihre Kinder
aber würde auch sie ohne Zaudern ihr Leben hingeben. Sie steht da eben
in einem ganz anderen Verhältnisse. Das hat nichts miteinander zu tun.«

»So? — Hat es das nicht? — Das hat nichts miteinander zu tun? — Das
ist ja riesig nett. Und wenn nun einmal eins der Kinder erfährt, was
früher geschehen ist, was dann? .. Ihr Weisen aus dem Morgenlande? —
Nun, wie steht es dann?«

»Aber, Lautner, Du bist heute unbezahlbar. Das hat doch gar nichts
damit zu tun. Es ist auch so leicht nicht denkbar, daß ...«

»Also Vertuschung, nichts weiter! — Es ist so leicht nicht denkbar!
— Na ja, es ist mal gewesen; und nun wird nicht mehr davon
gesprochen, es erfährt niemand etwas. Die Vergangenheit ist begraben
— und die holde Gegenwart baut sich auf einer Lüge auf. — Nur immer
zu! — Und wenn eines Tages das luftige Kartenhaus zusammenbricht —
he? — Dann haben wir die Bescherung, Prostemahlzeit!«

Er brach ab und richtete sich auf, als ob er erwarte, daß einer von
ihnen das Thema aufnehmen würde, allein die beiden schwiegen, weil sie
wußten, es war das beste.

Das ärgerte ihn nun wieder. Weshalb widersprachen sie ihm nicht? Sie
schienen sich das fast zum Prinzip gemacht zu haben, ihn reden zu
lassen, ohne ihn zu widerlegen, als seien seine Worte es nicht wert. —

Er sprach doch nicht in den Wind, so wie der Kuckuck, der ihnen jetzt
näher gekommen war, in den leeren Wald hineinrief.

»Mutterliebe! — Das lasse ich mir noch gefallen, meinetwegen ...
es ist so was Instinktives. Die Tiere haben sie ja auch. Aber die
Liebe des Kindes zu den Eltern — das ist mehr oder weniger etwas
rein Konventionelles. — Weshalb denn? — Die Natur kennt sie nicht,
da gibt es keine Aufopferung der Jungen für die Alten. Das ist uns
nur anerzogen — nichts als elende Sentimentalität. Und selbst die
Mutterliebe findet sich schließlich immer seltener in der Welt, und
nächstens ist sie ganz ausgestorben. Sie paßt auch gar nicht mehr in
unsere geschäftsmäßig praktische Zeit.«

»Na warten Sie, Lautner, wenn das wirklich geschieht, dann kommen Sie
nach Ihrem Tode gewiß ins Museum. Dafür sorge ich dann schon.«

»Und weshalb, liebes Würmchen?«

»Als letzter der Mohikaner, als eines der schönsten Beispiele der
Aufopferungsfähigkeit eines Sohnes für seine Mutter. Nun machen Sie
bitte nicht so ein Gesicht, oder ich erzähle Braun einfach alles. Und
jetzt reden Sie nicht länger Unsinn, sonst machen Sie mir Braun noch
wild. Sie wissen recht gut, Spötteleien auf diesem Gebiete gehen ihm
über den Spaß.«

»Na ja, schließlich ... es ist nicht jeder so glücklich, eine Mutter
zu haben, wie er.«

»Oder wie Sie, Lautner.«

»Ja, meinetwegen, oder wie ich.«



Willy Braun regte sich nicht, er spielte mit seinem Grashalme weiter,
den er zwischen den Fingern quirlen ließ.

Eine Wolke schob sich über die Sonne. Die Landschaft bekam dadurch ein
ganz anderes Aussehen.

Weit aus der Ferne klang das Rollen und Stampfen eines Eisenbahnzuges.

Wurm hatte sich zu Lautner gewandt und fragte leise, so daß er nur
allein es hören konnte:

»Was sollte das denn alles nur wieder?«

»Ach was! .. Laß mich!«

Damit stand er auf, nahm seinen im Grase liegenden Hut und ließ die
beiden Freunde allein.

»Was ist denn mit ihm?« fragte Willy, als er außer Hörweite war.

»Was er hat? 'ne verrückte Stimmung. Das kommt so zuweilen wie ein
aufsteigendes Gewitter über ihn. Nachher ist alles wieder gut.«

»Sonst weiß er doch seine eigne Mutter nicht genug zu loben.«

»Na gewiß.«

»Nicht wahr, er erhält sie völlig?«

»Gewiß, das tut er. Es gibt ja keinen Menschen, der unbedenklicher
sein letztes opfern würde. Er ist von einer Selbstlosigkeit, wie ich
sie nicht wieder kenne. Das alles sind alberne Schrullen. Was ihn nur
wieder auf diese dummen Gedanken gebracht hat?«

»Wieso, — was ist denn mit ihm, Wurm?«

»Was ist? — Ja so, wissen Sie denn nicht?«

»Ich wüßte nicht ...«

»Aber Sie stehen ihm doch hundertmal näher als ich. Sie duzen sich ja.«

»Allerdings; aber deshalb ...«

»Das ist doch kein Geheimnis. Ich glaubte sicherlich, er hätte schon
mit Ihnen darüber gesprochen, daß er ... na ja, daß seine Mutter nicht
verheiratet war.«

»Aber kein Wort!«

»Sehen Sie, — und das nagt nun oft an ihm. Vielleicht am meisten,
weil er nicht weiß, wer sein Vater ist. Das hat sie ihm trotz all
seiner Bitten nicht gestehen wollen. Nun begreifen Sie auch wohl,
weshalb er zuweilen so schroff in seinem Urteil ist. Er kommt noch
immer nicht über den Zwiespalt hinweg, gerade weil er mit einer fast
schwärmerischen Liebe an seiner Mutter hängt, was man ihm bei seinem
scheinbar so kalten Wesen nicht zutrauen sollte. — Er glaubt kein
Wort von dem, was er eben gesagt hat.«

Wurm schwieg, und sie sahen zu dem jungen Maler hinüber, der, den
Hut in der Hand, zwischen den geradlinig schlanken Fichtenstämmen
hinschlenderte, den Blick zu Boden gesenkt, als ob er etwas suche.

Willy Braun, den Lautners Redeweise eben noch auf das tiefste verletzt
und empört hatte, wäre jetzt am liebsten zu ihm geeilt, um ihm mit
einem Händedruck Abbitte zu leisten.

Wie hatte er das auch wissen können. Jetzt wurde ihm vieles
verständlich, was er bis dahin mit dem eigentlichen Wesen Lautners
nicht hatte in Einklang bringen können, und er fühlte, daß er ihm in
diesem Augenblicke näher gekommen war als jemals.

»Verkrümeln Sie sich nur nicht, Lautner,« rief Wurm dem im Walde
Verschwindenden nach, der auf den Ruf hin umkehrte und sich langsam
wieder zu ihnen gesellte.

Eine Weile blieben sie noch im Grase liegen, bis von dem Wasser her
eine erste frische Brise wehte, so daß sich alle Segel mit einem
Schlage stärker blähten und das Schilf ineinander rauschte und sie aus
ihren Träumereien erweckte.

»Wollen wir nicht endlich weiter?« ...

Die anderen nickten, und sie eilten halb laufend die grasbewachsene
Böschung hinunter, um zurückzufahren, dieses Mal mit Zuhilfenahme des
Segels.

Auf der ganzen Fahrt konnte Willy Braun, der am Steuer saß, es nicht
lassen, Lautner heimlich zu beobachten.

Es war, als habe er eine ganz neue Seite an dem Freunde entdeckt, als
sei ihm zum ersten Male der Blick in sein Innerstes eröffnet.

Das Segeln ward ihnen auf die Dauer zu langweilig, und sie holten ein,
um zu rudern.

Während das Boot durch die Wellen schoß, und die Ruder mit
gleichmäßigem Schlage in das ziehende Wasser tauchten, stimmten sie
einen munteren Gesang an, und die eigentümlich schwermütige Stimmung,
die sich Brauns bemächtigt hatte, wich allmählich dem Wohlgefühle,
so leicht, fast wie im Fluge, über den hohe Wellen werfenden See
hinzugleiten.
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